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keine, doch im Winter wird der Beweis eclatant geliefert, dass die

Schwalben im D .. ck überwintern; es werden nämlich beim Fischen

einige Schwalben herausgezogen, leider erhielt sie der Herr nicht

mehr lebend, da die dummen Fischer sie einige Zeit auf dem Eise

hatten liegen lassen. — Nun, der Beweis ist geliefert; die Schwal-

ben überwintern, wie es uns unsere Wärterinnen erzählen, im

Schlamm und nicht in den Tropen. Schade nur, dass der Schrift-

steller aus übergrosser Bescheidenheit weder seinen noch seines

Freundes Namen genannt hat. — Die Erzählung steht, glaube ich,

im Jahrgange 1868. H. Goebel.

Notizen über den Flussrohrsänger

(Sylvia fluviatilis)

und sein Vorkommen in der Nähe von Breslau.

Vom

Lehrer Carl Arlt.

Schon vielseitig ist die Bemerkung gemacht worden, dass die

befiederten Bewohner unserer Gärten und Wälder sich in den

letzten Jahren bedeutend vermindert haben, und dass durch die

fortschreitende Boclencultur , durch das Ausroden von Gebüschen

und das Trockenlegen von Sümpfen einzelne Arten derselben

immer mehr verdrängt, ja sogar zu einer Art von Auswanderung

gezwungen worden sind. Lässt sich das Tbatsächliche dieser Be-

merkung nicht wegleugnen, so steht andererseits doch auch wieder

fest, dass in jüngster Zeit Vögel anderer Art dafür bei uns ein-

gewandert sind. Einer der merkwürdigsten Einwanderer der Neu-

zeit ist unstreitig der Flussrohrsänger (Sylvia fluviatilis), ein

Vögelchen, das bisher in Schlesien noch wenig bemerkt und gekannt

ist, und das ich, durch die Veröffentlichung dieser Notizen, gern

einer genaueren Beobachtung empfehlen möchte. Ich kann aber

nicht den Flussrohrsänger nennen, ohne nicht auch des Buschrohr-

sängers (Sylvia locustella) zu gedenken, da beide in zu engen Be-

ziehungen zu einander stehen.

Es war im Jahre 1865, als ich, von einem schönen Maimorgen

begünstigt, eine Excursion nach der Strachate machte, einem

Walde, der etwa zwei Stunden von Breslau entfernt ist, und der

mit herrlichen Eichen und dichtem Unterholz bestellt, durchbrochen

von saftigen Wiesenplätzen, zu einem der schönsten Aufenthaltsorte

für allerlei Vögel wird. Nach kurzer Wanderung hatte ich das
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Weichbild der Stadt, den zoologischen Garten mit seinen in- und

ausländischen Insassen, die mir stets ein gewisses Mitleid ab-

zwingen, hinter mir. Begrüsst von dem Gesänge vieler meiner

alten Bekannten, die, mit Ausnahme von Sylv. hypolais, bereits alle

wieder bei uns angelangt waren, setzte ich meinen Weg unter so

mancherlei Eindrücken auf dem Damme längs der Oder weiter

fort. In der Nähe von Schaffgotsch-Garten angelangt, vernahm ich

in ziemlicher Entfernung von mir ein ganz eigenthümliches

Schwirren, das ich anfangs der grünen Heuschrecke (Locusta viri-

dissima) zuschrieb ; von der es aber auch wieder nicht gut kommen

konnte, da sich dieselbe im Monat Mai nicht hören lässt.

Vorsichtig suchte ich mich daher jener Stelle zu nähern, von der

aus diese sonderbaren Töne zu mir drangen, und war nicht wenig

überrascht, nach kurzem Forschen ein Vögelchen auf dem oberen

Theile eines niedrigen Busches zu entdecken, das von hier aus

seinen schwirrenden Gesang hören Hess , und das ich sehr bald

als den Buschrohrsänger erkannte. Von da ab habe ich noch

öfter Gelegenheit gehabt, diesen Rohrsänger näher zu beobachten.

Im Jahre 1868 war ich sogar so glücklich, im Vereine mit dem

Stud. Herrn C. Wickert ein Nest mit Jungen von besagtem Sänger

zu finden. Die Jungen sind von Herrn Fickert mit bestem Erfolge

aufgezogen und einer derselben fast über zwei Jahre in der Ge-

fangenschaft erhalten worden. Da Herr F. seiner Zeit über das

Aufziehen und Gefangenleben dieser Vögel ausführlich berichtet

hat, halte ich ein längeres Verweilen bei demselben für überflüssig.

Ebenso übergehe ich den weiteren Verlauf meiner Excursion mit

Stillschweigen bis dahin, wo mir die Gelegenheit ward, meine Be-

kanntschaft mit dem Flussrohrsänger zu machen.

Es war gegen 7 Uhr Abends, als ich mich an jenem Tage von

meiner Excursion auf den Heimweg begab , und zwar auf dem

Hauptwege, der längs der Oder durch die Strachate führt. Von

allen Seiten von munteren Vogelstimmen umgeben, die mir zu

einem der schönsten Abendconcerte wurden , schlenderte ich ge-

mächlich meines Weges weiter, und war, ohne dass ich es eigentlich

wollte, bereits im Vorholze des Waldes angelangt. Schon seit

geraumer Zeit hatte es mir scheinen wollen, als ob ich ab und zu

Töne hörte, die mit dem Schwirren des Buschrohrsängers viel

Aehnlichkeit hatten. Mit jedem Schritte, den ich vorwärts that,

wurden die Töne immer vernehmbarer, und erkannte ich in den-

selben allmählich den Gesang eines Vogels, der mit dem Busch-
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rohrsänger verwandt sein müsse. Der nächste Schritt war der:

Anstalten zu treffen, des Vogels ansichtig zu werden, doch das

war nicht so leicht. Gleichsam als ob mein neuer Sänger Versteck

mit mir spielen wollte , liess er sich bald nahe vor , bald weiter

hinter mir, bald im dichtesten Gestrüpp nahe der Erde, bald in

dem lichten Gezweige eines höheren Strauches hören. Diese Orts-

veränderungen aber wurden so schnell und so unbemerkt ausgeführt,

dass ich bereits alle Hoffnung aufgegeben hatte, den Vogel zu

Gesicht zu bekommen. Doch was man oft mit Geschicklichkeit

und List nicht erreicht, erlangt man mit Ruhe und Ausdauer.

Und so war es auch hier. Sei es, dass der Vogel seiner Neckereien

müde ward, sei es, dass er sich mehr an meine Anwesenheit ge-

wöhnt hatte, kurz, er wurde allmählich zahmer, und schon war es

mir gelungen, ihn auf Augenblicke durch das Gebüsch schlüpfen zu

sehen. Wie erfreut aber war ich, als derselbe aus einem Weiden-

busche, den er längere Zeit durchkrochen, an einer abgestorbenen

Ruthe seitlich schreitend — in Absätzen — emporstieg, und von

hier aus mit seinem Schwirren fast alle kleineren Sänger über-

schrie. An ein genaueres Betrachten war allerdings nicht mehr

zu denken, indem die hereinbrechende Dunkelheit mich daran

hinderte. So viel aber war mir klar, dass ich es hier nicht mit

dem Buschrohrsänger, sondern mit einem nahen Verwandten des-

selben zu thun hatte. Es war, wie es sich später herausstellte,

der Flussrohrsänger.

Glücklich über meine neuen Entdeckungen erzählte ich die-

selben am Morgen einem meiner Collegen, dem kürzlich ver-

storbenen Lehrer A. Leist, der aber meine Angaben stark in

Zweifel zog, indem er meinte, dass auch er sich viel im

Freien bewege, und dass bei dem Interesse, das er vorzugs-

weise für die Vögel habe, ihm zwei so merkwürdige Sänger gewiss

nicht entgangen sein würden. Bei einem Spaziergange, den wir

einige Tage darauf zusammen bis nach der Strachate ausdehnten,

hatten wir das Glück, beide Vögel fast zu gleicher Zeit zu hören,

wobei uns neben der Aehnlichkeit, die beide Vögel in ihrem Ge-

sänge haben, besonders auch der Unterschied in demselben zum
Bewusstsein kam. Dem Gesänge beider Vögel liegt nämlich ein

R zum Grunde, das bei dem Buschrohrsänger weniger zischelnd und
mit einem I in Verbindung gebracht, etwa wie

„Sirrimrrirrirrirrirrirrirr"

klingt und womit der Sänger ohne abzusetzen bisweilen so lange
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anhält, dass ich das Einemal bis 127 Pulsschläge an mir zählen

konnte. Bei dem Gesänge des Flussrohrsängers erscheint das R
mehr zischelnd-wetzend und mit einem E in Verbindung gebracht,

etwa wie

„Zerrzerrzerrzerrzerrzerrzerrzerr".

Auch hält der Flussrohrsänger mit seinem Gesänge nicht so

lange aus, wie der Buschrohrsänger. Die Strophen sind kürzer,

die Pausen häufiger, das Tempo langsamer; es kommt dieser

Gesang, in der Ferne gehört, dem Schwirren der grünen Heu-

schrecke eigentlich viel näher, als dies bei dem Buschrohrsänger

der Fall ist Wie ich häufiger zu bemerken Gelegenheit hatte,

will es mir fast scheinen, als ob der Gesang des Flussrohrsängers

viel Aehnlichkeit mit den drei ersten Noten von dem Gesänge

„einzelner" unserer Goldammern hatte. Eine Eigenthümlichkeit

des Gesanges beider Vögel ist die, dass man ihren Gesang noch

immer zu hören vermeint, obgleich man schon lange aus dem

Bereiche desselben entfernt ist.

Seit jener Zeit habe ich auf beide Vögel, besonders aber auf

den Flussrohrsänger stets ein aufmerksames Auge gehabt ; habe ihn

aber 1866 um Breslau herum gar nicht, dagegen das folgende Jahr

zweimal vertreten, von Mitte Mai bis Anfang Juli im Ottwitzer

Holze schwirren gehört. Im Jahre 1868 war ein Exemplar in

dem sumpfigen Gehölze hinter Schafgotsch-Garten, aber nur vorüber-

gehend, so wie ein Pärchen im Ottwitzer Holze und ein zweites in

der Strachate den Sommer hindurch. Merkwürdig war in dieser

Beziehung das Jahr 1869, als ich am 9. Mai in der Strachate

wohl an 10 Flussrohrsänger zählte, die bisweilen zu dreien in

ganz verschiedenen Richtungen schwirrten, von denen sich aber

keiner wieder hören Hess, mit Ausnahme eines Pärchens im Ott-

witzer Holze. Anzunehmen ist, dass diese Vögel damals noch auf

ihrem Zuge waren, und dass sie bei ihrem Verschwinden wohl

noch nördlicher gegangen sind.

In diesem Jahre habe ich die Ankunft des Flussrohrsängers

unter dem 11. Mai notirt, woran sich später über denselben eine

Menge anderer kurzer Notizen reihen, die ausführlicher gegeben

etwa Folgendes besagen:

Es war am 24. Mai in später Nachmittagsstunde, als ich

noch einen Spaziergang nach der Strachate machte, um daselbst

einige Vogelnester zu revidiren. Mein Weg führte mich auch in

die Nähe der Oder. Schon in weiter Ferne, etwa 1000 bis 1500
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Schritt von mir hörte ich lustig den Flussrohrsänger schwirren.

Es war fast auf derselben Stelle, wo ich ihn vor 5 Jahren zum

ersten Male bemerkt hatte. Bald war ich in seiner Nähe, d. h. ich

stand auf einen Plätzchen, das etwa 8—10 Schritt im Durchmesser

und 15—20 Schritt von der Oder entfernt war, und an welchem

ein wenig betretener sogenannter Graseweg vorüber führte. Hier

sass der Flussrohrsänger, für das Auge ganz frei, tief unten seit-

lings in einem Strauche und sang, ohne wie es schien von mir

die geringste Notiz zu nehmen, ruhig fort. Da ich mein Doppelglas

bei mir führte, so benutzte ich diese Gelegenheit, um mir den Vogel

jetzt einmal recht genau anzusehen. Verglichen mit dem Busch-

rohrsänger ist er in Form und Gestalt diesem gleich, nur merklich

grösser. Sein Federkleid ist durchweg lichter als das des letzteren.

Ganz besonders aber macht er sich von dem Buschrohrsänger da-

durch kenntlich, dass der obere Theil seines Körpers einfarbig

braungrünlich erscheint, und dass man, mit blossem Auge gesehen,

von den matten Längsflecken, die seinen Rücken zieren, gar nichts

merkt, während man bei dem Buschrohrsänger die dunkelbräun-

lichen Flecken auch mit unbewaffnetem Auge erkennen kann.

Interessant war es mir, hierbei auch zu bemerken, wie der Vogel

bei seinem Gesänge den Schnabel ungemein weit öffnete und wie

dabei der ganze Körper, namentlich die Flügel und der Schwanz,

in eine stark zitternde Bewegung geriethen, was bei der Kehle in

noch höherem Grade der Fall war.

Fast unwillig wurde ich, als ich mich in meinen Betrachtungen

durch ein Blaukehlchen gestört sah, das Futter im Schnabel hielt und

fortwährend sein ängstliches „Füd teck teck" hören Hess. Dem ar-

men Dinge schien die Zeit bald zu lang zu werden. Denn ich sah,

wie es nach mehreren schüchternen Versuchen endlich mir zur

Seite unten in einem Strauche verschwand, aus dem es mit Excre-

menten bald wieder zum Vorschein kam. Neugierig, zu sehen, wie

weit die Jungen bereits in ihrer Entwickelung vorgeschritten sein

möchten, schickte ich mich an, das Nest zu suchen. Bei der ersten

Berührung des Strauches rutschte ein Vögelchen aus demselben,

das ich aber nicht erkennen konnte. Wie erstaunt war ich jedoch,

als ich nach kurzem Suchen in ein- und demselben Strauche nicht

allein das Blaukehlchennest mit fast flüggen Jungen, sondern,

kaum P/a Fuss von dem ersteren entfernt, auch noch ein zweites

Nest mit sechs Eiern fand. Die Eier waren weissgrundig, fast

durchsichtig und mit vielen kleinen braunröthlichen Tupfen ver-
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sehen, die sich am stumpfen Ende des Eies zu einem Hinge ver-

einigten. Das Nest selbst stand lose auf nach der Seite gedräng-

ten Grashalmen etwa einen halben Fuss von der Erde entfernt,

und war ringsum mit hohen, grünen Gräsern umwachsen.

Da ich die Nester und Eier unserer einheimischen Singvögel

ziemlich genau kenne, so frappirte mich mein neuer Fund, der aber nichts

Anderes als das Nest vom Flussrohrsänger war. Denn nach kurzem

Warten umschlich bald wieder das von mir aufgestörte Weibchen sein

Nest und begab sich, wenig Scheu zeigend, auf dasselbe, während das

Männchen, das ebenfalls mit dem gestörten Weibchen verschwunden

war, seinen Gesang an der früheren Stelle, ich möchte fast sagen

auf demselben Aestchen, wieder aufnahm. In der Absicht, später

die Jungen auszunehmen, aufzuziehen und an diesen meine Beobach-

tungen weiter fortzusetzen, Hess ich das Nest stehen, obgleich ich

Eiersammlern keinen grossen Gefallen damit gethan habe. Als ich

jedoch 2 Tage später wieder dahin kam, war es leider leer, ob

durch Menschenhand ausgenommen, oder durch ein Thier zerstört,

Hess sich nicht ermitteln. Befremdend war, wenn es ein Thier ge-

wesen wäre, dass da nicht auch die jungen Blaukehlchen mit ver-

schwunden waren. Ich nahm das leere Nest mit nach Hause.

Dasselbe ist napfförmig gebaut mit wenig engerem Nestrande. Im
Vergleiche zum lockern Neste des Buschrohrsängers ziemlich fest

geflochten und im Innern wie ausgedrechselt. Es besteht äusser-

lich, namentlich der obere Theil des Randes, aus mittelstarken,

trocknen Stengeln vom kletternden Labkraut (Galium aparine), die

durch ihre feingezahnten Kanten mit einander verflochten dem

Neste eine ganz besondere Festigkeit geben. Die übrigen Bestand-

teile sind grösstenteils Schmalgräser.

In dem Bestreben, trotz meines ersten Missgeschickes, dennoch

in den Besitz von jungen Flussrohrsängern zu gelangen, habe ich

zu verschiedenen Malen auch das Terrain im Ottwitzer Holze, wo

meiner Ansicht nach zwei Flussrohrsänger nisten mussten, mit der

grössten Sorgfalt abgesucht, aber vergeblich.

Glücklicher wäre ich bald wieder am 12. Juni in der Strachate

gewesen. Wohl über 1000 Schritt von der Oder entfernt, ziemlich

tief in den Wald hinein, am Saume einer nassen Waldwiese, traf

ich an jenem Tage einen Flussrohrsänger schwirrend an. Sein

Nest konnte dem Anscheine nach nicht weit sein. Doch wo sollte

ich mit Suchen anfangen. Während ich noch so mit mir zu Rathe

ging und die Gegend sorglich musterte, hörte ich mit einem Male

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Notizen über den Flussrohrsänger. 33

in meiner Nähe ein Rascheln und sah, wie fast zu meinen Füssen

ein Vögelchen mit Futter durch einen mit Hopfen und sonstigen

Schlinggewächsen durchrankten Weidenbusch schlüpfte. Es war

verschwunden, kehrte bald zum zweiten Male an denselben Ort mit

Futter zurück, wo ich es denn auch als das Weibchen vom Fluss-

rohrsänger erkannte. Um recht sicher zu gehen, wartete ich das

Ankommen und Verschwinden so lange ab, bis ich genau die Stelle

wusste, wo der Vogel sein Futter losgeworden war. Als ich meiner

Sache gewiss war und mich daran machte, das Gewirr jenes Strau-

ches auseinander zu ziehen, schob Etwas, geschützt und verdeckt

durch altes Gras, wie eine Maus auf die andere Seite des Strauches,

und so, als ich nach jener Seite ging, wieder zurück. Dasselbe

Manöver wiederholte sich noch ein-, zweimal, ehe ich gewahr wurde,

dass die vermeintliche Maus ein junger Vogel war. Jetzt galt es,

denselben aus dem Dickicht heraus, und mehr in's Freie zu be-

kommen, was mir auch so weit gelang, dass ich denselben, im hohen

Grase niedergedrückt, unter meine Hand bekam. Doch in dem

Bemühen, ihn beim Hervornehmen nicht durch Druck zu verletzen,

entwischte er mir wieder, und zwar in so dichtes, mit Schilf und

Rohr durchwachsenes Gesträuch, dass jede weitere Verfolgung un-

möglich ward, die auch ohnedies hätte bald aufgegeben werden

müssen, da es bereits dunkel war.

Interessant war mir, bei diesem Falle zu bemerken, wie sich

das Männchen um das Aufziehen der Jungen gar nicht zu küm-

mern schien. Denn so lange ich an jenem Orte verweilte, sass

dasselbe fast fortwährend schwirrend in ein und demselben Strauche,

den es nur dann verliess, wenn das Weibchen allzu sehr in seine

Nähe kam, wo es dann seinen Gesang sofort abbrach und letzteres

in einer Weise trieb und verfolgte, wie man solches zur Paarungs-

zeit der Vögel häufiger wahrnimmt— eine Bemerkung, die ich fünf

Tage später ebenfalls im Bischwitzer Holze machte. Auch hier fand

ich in der Nähe eines kaum zu erkennenden Fussweges, an einer

lichten Stelle am Rande eines 10—15 Fuss hohen Gehölzes, das

Nest eines Flussrohrsängers, aus dem aber die Jungen erst vor

kurzer Zeit ausgeschlüpft sein konnten, wie dies aus den im Neste

befindlichen, noch ganz frischen Kielabgängen deutlich zu ersehen

war. Zwar habe ich an jenem Orte das Weibchen nicht Futter

tragen sehen, doch konnte es mir nicht entgehen, wie das Männ-

chen, dem es hier beliebte seinen Gesang von einer Erle in Höhe

von etwa 30—40 Fuss hören zu lassen, zeitweise schwieg und dann
Cab. Joum. f. Ornith. XIX. Jahrg. No. 109. Januar 1871. 3
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verfolgend das Weibchen durch Dick und Dünn trieb. Der an-

haltende Gesang des Flussrohrsängers in einer Zeit, wo die Jungen

kaum das Nest verlassen haben, so wie das Treiben und Verfolgen

des Weibchens zu jener Zeit, wie es hier durch zwei Fälle ver-

bürgt ist, dürfte auf eine zweimalige Brut des Flussrohrsängers

schliessen lassen. Ebenso dürfte anzunehmen sein, dass der Fuss-

weg und das freie Plätzchen des Flussrohrsängers, wie von mir

wiederholt bemerkt, keine Zufälligkeiten, sondern Begeln sind.

Mit meinen Mittheilungen über den in Bede stehenden Sänger

am Ende, würde es mich freuen, wenn es mir hiermit gelungen

wäre, auch Andere, die ein Interesse namentlich für unsere schle-

sischen Vögel haben, für unsern von Neuem eingebürgerten Lands-

mann, den Flussrohrsänger, zu interessiren und zu weiteren Beob-

achtungen über denselben anzuregen.

Zur Fortpflanzimgsgcschiclite des Purpurliuhns.

Von

A. E. Brehm.

Das Purpurhuhn, welches wir alljährlich in ziemlich ansehn-

licher Menge lebend erhalten, ist nicht die europäische, in Süd-

italien, Spanien, Algier und Marocco vorkommende Art (Porphyrie»

hyazinthinus), sondern die grünrückige afrikanische, welche zunächst

uns in Egypten, häufig aber in Westafrika lebt und von hierher

zu uns gelangt (Porphyrie» smaragnotus Temm., P. chlorynotus Vieill.,

P. erythropus Stephens, P. smaragelonotus Licht., P. chloronotus nobis).

In welchen Ländern der Westküste es eigentlich gefunden

wird, weiss ich nicht; so viel aber scheint festzustehen, dass die

Händler es wirklich aus Westafrika erhalten. Hierin stimmen sie,

den Hauptschacherer Vekeinans in Antwerpen inbegriffen, trotz

ihrer Geheimnisskrämerei unter sich überein. Nächst dieser Art

erhalten wir ebenfalls durchaus nicht selten das schwarzrückige

Purpurhuhn (P. melanotus), welches bekanntlich den grössten Theil

von Australien in namhafter Menge bevölkert; niemals dagegen

habe ich in irgend einem Thiergarten das südeuropäische, eigent-

liche Purpurhuhn gesehen, trotzdem uns von ihm gesagt worden

ist, dass es im Süden Italiens in Gefangenschaft gehalten werden

soll. Um die übrigen Gefangenen der Gruppe aufzuzählen, will ich

hinzufügen, dass die verwandten Sammethühnchen aus Westafrika

und Südamerika, Porph., (Gaesarornis, Hyelrornia) Alleni und P, (C. H.)
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